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Einfälle 


1. 


Es giebt zwel Claſſen von untergeordneten 
Köpfen; beide charakterlſiren ſich durch ihr Ver⸗ 
halten bel dem Erſcheinen eines neuen literari⸗ 
ſchen oder artiſtiſchen Werks, das Epoche macht. 
Die einen, im Gefuͤhl ihrer eignen Nichtigkeit, 
deugen ſich vor jeder Erfcheinung dieſer Art tief in 
den Staub, anbetend mik ehrfurchtsvollem Staus 
nen. Die andern, ſtolz ſich erhebend in ihrem 
N und meinend, um groß zu ſeyn, be⸗ 
We 155 nur des Tadels fremder Werke, legen es 
als klein. an, das Gute als ſchlecht, das Große 
verhöhnen. dn Meiſterwerk als Schlerarbelt zu 
als Shateſpene en iſt ein ** bei weitem mehr 
Schönſte, 9 und Schiller; dieſen iſt das 

Heiligſte nicht ſchoͤn, nicht heilig 
genug, un es nicht mit ihrem giftigen Speichel 
zu begeifern. Beide, obwol von Einem Punkt 
ausgehend, der Verkennung nehmlich ihrer eignen 
abſoluten Nullitöt, trennen ſich auf ihrem Wege 
und ſchreiten in verſchtedenen Direktionslinien 
vorwärts, die aber endlich auf einem Punkte 
wieder zuſammen treffen. Der Punkt und ihr ge⸗ 
meinſchaftliches Ziel heißt — Medioeritaͤt. 


Das iſt der Porzug ſolcher Menſchen, daß fie ihr 
Ziel nur ſelten ganz verfehlen. Eu 
2. 

Das Menfhenteben gleicht einer Wanduhr, 
die ihre Schuldigreit zu thun aufhoͤrt, ſobald der 
Penoul jeine Schwingungen einſtellt. So bleibt 
das große Trieb- und Raͤderwerk im Menſchenle⸗ 
ben auch nur ſo lange in Bewegung, als der 
Get, dieſer machtige, ewig hin und herſchwan— 
kende Penbul, nicht ruht. Wenn das die ſtreiten⸗ 
den Philoſophen ruhig bedaͤchten, fo würden fie 
— nicht etwa aufhoͤren zu ſtreiten — nein! nur 
mitten im Streite die beſten Freunde bleiben. 

ae 

Es iſt ein himmliſcher Genuß, das gewaltige 
Leben und Streben des Grlechenvolks zu betrach— 
ten, und all' die großen, hehren Geſtalten, die 


feine Geſchichte uns vorführt, mit den Augen zu 


verfolgen von ihrem erſten kraͤftigen Athemzuge 
bis zu dem letzten, mit dem ihre Seele zum Or⸗ 
kus hinabſteigt. Wie Homerus als Repraͤſentant 
ſeiner Zeit daſteht, umgeben von dem frlſchen 
Morgenduft eines aufbluͤhenden Tages, ſo ſeh' ich 


in Herakles das lebendige Bild des ganzen Helle⸗ 
nenvolks von ſeinem erſten Entſtehen au, bis zu 
ſeinem ſchmachvollen Ende: Kraft in der Jugend, 
ruͤſtige Stärke im Alter, ſchmaͤhlicher Tod Im 


bluttriefenden Mantel des Neſſos, und nach dem 
Tod’ unſterbliches Leben. 


4. 

Ich beneide die Kunfttheoretiler nicht, die bei 
jedem Schönen nach dem Urſprunge deſſelben fra⸗ 
gen, und mit trockener Spitzfuͤndigkeit und kaltem 
Verſtande die Regeln, unter denen das Schöne 
nur ſchoͤn ſeyn konne, auszumitteln ſuchen. Die 
Roſe finden wir dann am ſchoͤnſten, wenn die 
Blätter friſch und rundlich an einander ſich ans 
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ſchließen; wenn ſie ſich aber entfalten und fo weit 


öffnen, daß wir Piſtill und Staubfäden erkennen, 
dann duftet ſie uns nicht mehr ſo lieblich, als 
vordem. 


Karl Waldner. 


* — — * a eee == 
An den Herrn * FT perningere, ober ohne Interpunklion, ohne Ge⸗ 


Verfaſſer der beachtungswerthen Kehr— 
ſeite eines Schaupfennigs. 


(Schluß.) 


“ 
— 


Moraſte ziehen wollte, mich befleckte, und das mit 


dem Ihrigen. 

12) Was Sie mit den nankingenen Pluder⸗ 
hoſen, mit dem Schlottfeger und dem Koͤhler 
wollen, verſtehe ich nicht. 

13) Auf Ihre Preisfrage ohne Dukaten ant⸗ 
worte ich; das kommt daher, weil die Candida⸗ 
ten, wenn fie verbauern, keine gruͤndliche felne 
Erziehung auf das Land bringen; denn ein wahr⸗ 
haft eleganter Mann verbauert nie. j 

24) Auch das entſchuldigen Sie, daß meln 
Prediger zu J. uicht einmal leſen konnte? Nein, 
das müſſen, das bürfen Sie nicht entſchuldigen. 
Sie geſtehen mit ihrer liebenswuͤrdigen Offenher⸗ 
zigkeit ſelbſt, daß Sie kein mimiſches Talent be⸗ 
ſitzen. Schlimm genug fuͤr Sie! Vom guten, vom 
vollkommenen Prediger, und der wollen Sie doch 
ſeyn, verlangt die Welt durchaus, daß feln helli⸗ 
ges Wort mit declamatoriſchem Anſtand vorgetra⸗ 


gen werde. IH will Ihnen die herrlichſte Pre⸗ 


11) Sie wollen mich laͤcherlich machen, aber 


es gelingt Ihnen nicht; Sie fragen: 
„Trippelſt du, reiſender Anekdotenjäger, 
auch rein und unbefleckt wieder aus dem 
Moraſt en exterieur hervor?“ 

Erſtlich tripple ich nicht, ſondern trete, wle 
Sie aus meinen mit H. C. unterzeichneten Auf⸗ 
fügen in dieſer Zeitſchrift und aus manchen andern 
Dingen, die von mir ausgegangen ſind, erſehen, 
koͤnnen, immer geraden und feſten Schrittes auf. 
Zweitens nennen Sie mich Anekdo tenjaͤ⸗ 
ger, vermuthlich, weil dieſe Blätter einige von 
mir mitgetheilte Anekdoten enthalten. Zoͤllner — 
mein alter Freund, und mehr als mein Freund, 
gab ein ganzes Vademekum im Myliusſiſchen Ver⸗ 
lage von mehreren Bänden heraus. Im geſelli⸗ 
gen Zirkel hatte er immer einige Anekdoten zur 
Unterhaltung in Bereitſchaft, und doch haben Sie 
ihn, den wackern Mann, der wahrſcheinlich Ihr 
Vorgeſetzter war, hoffentlich nie einen Anekdoten⸗ 
jäger geſchimpft. N 

Auf Ihre Frage uͤbrigens antworte ich Nein; 
denn ich ſehe eben, daß, als ich Sie aus Ihrem 


digt von Zollikofer, Hanſtein und Schleiermacher, 
und wie all' unſere guten Prediger heißen, total 
ungen leer machen, wenn ich fir durch die Naſe 
fahl, ohne Verſtand herplärre. Laſſen Sie Sfr 
land nur auf Ihre Kanzel treten! Ich ſtehe Ih⸗ 
nen dafür, er greift in Ihre Bauern tiefer ein, 
als ein Mann ohne deſſen mimiſches Talent, des⸗ 
fen Aeußeres obenein fo etwas von Gemeinheit 
verraͤth. Sprechen Juriſten vor den Tribünen 
und Buͤrgermeiſter vor den Thoren ſchlecht, ſo iſt 
dies ein Fehler; aber Sie müſſen darauf Felge 
Entſchuldigung fir den Mrediger bauen wollen, 
der doch vor allen Dingen ein tuͤchtiger Redner 
eyn muß. . 

r 7 haben eben meine Ihnen wohlgefaͤlligen 


Forderungen geleſen, die ich an den Staat wegen 
beſſeret Beſoldung der Prediger mache. 
eben ſo geſpannt ſind meine Forderungen auch an 


Aber 


die Prediger ſelbſt. 

Es macht, nach meiner Ueberzengung, beſon⸗ 
ders auf dem Lande, gar nichts aus, ob die vorge⸗ 
tragene Predigt eine vollig ſelbſt ausgearbeltete, 
oder eine aus audern Predigten zuſammen gear⸗ 
beitete, oder eine vollig fremde Arbeit eines drit⸗ 
ten iſt. Wenn ſie nur gut iſt; wenn fie nur vers 


ſtaͤndlich, das Gemuͤth ergreifend, auf Glauben 


und That wirkend, den großen Zweck der Beſſe⸗ 
rung bewirkt. Darum muß ſie nie ſchleppend, 
ſondern lebhaft vorgetragen werben. Der Redner 
muß das leere Herz des Zuhoͤrers fuͤllen, das kalte 
erwaͤrmen, das harte erweichen, das fuͤhlende be⸗ 


gelſtern. Vermag er das ohne Organ, ohne Sprach⸗ 
gewandthelt, ohne Mimik? Einem Candidaten, dem 
dleſe erſten Beduͤrfniſſe eines guten Redners abge⸗ 
hen, werde die Kanzel auf ewig verſchloſſen! Die 


Schauſpiel⸗Direktoren großer Theater ſind in der 


Wahl ihrer Mitglieder viel ferupuföfer; als, In der 
Regel, dit Conſiſtorien in der Annahme der Can⸗ 
didaten des heil. Predigtamts. Und darin, dar⸗ 
In, mein Freund, liegt die Urſache, warum wir fo 
viele erbaͤrmliche Prediger haben, die ſich, und 
durch ſich ihr Amt, zum Ziel des gerechten Spot; 


„ 


. tos gemacht haben. Einen guten Prediger habe 


ich noch nie beſpoͤtteln gehoͤrt. 
Menſch fühle deſſen Wurde 
350 Ihre ganze Schutzſchrift, mit der Sie 
das Herabwerfen dee Kupfergeldes vom Altare 
bemaͤnteln, wird ungateld durch den einzigen Um⸗ 
ſtand, daß die Kupfermuͤnze in dem Lausen In 
welchem ſich der von mir erzählte Vorfall ereig⸗ 
nete, bei weitem nicht fo verachtet iſt, als in an⸗ 
dern Staaten. Sie hat mit dem Preuß. Cou⸗ 
rant dort gleichen Werth, und darum ſchon that 
mein Prediger Unrecht. Aber waͤre dies auch 
nicht der Fall, konnte der Prediger (wollte er 
nun durchaus nicht Kupfergeld nehmen) ſich den 
armen, den wirklich armen Hauländer nicht mer⸗ 
ken, und ihn nach der Communton; unter vier 
Augen, auf das Unſchickliche ſeiner Zahlungsart 
aufmerkſam machen? Mußte er denn — den Leib 
und das Blut Chriſti, zum ewigen Gedächtniß 
vertheilend, in der Hand, ben Segen des Allguͤ; 
tigen auf den Lippen, — den Schüler Jeſu, der 


Auch der roheſte 


am, um an dem Liebesmahle Theil zu nehmen, 


amen. Eſel ſchimpfen? Ueber einen ſolchen Mens 
chen, mein wärdiger Herr Prediger, konnten Sie 


ein Wort verlieren? Si ſchuldi 
gen? el verlieren? Sie konnten ihn entſchuldi⸗ 


8 1 Men Hätten Sie Auf ff 
das U g t { fern follen über 
{ "läd, einen ſolchen Menſchen unter Ihre 
1 11 zählen zu muͤſſen. 

1 8 gerade bei Erwähnung des Orts, 
wohin DE „etage feinen Pagen für ſich ſchicken 
konnen, der Juftuß Ihrer Ideen ſo ſtark wird 

Sie ſchließen ma I g , 
daß Sie ſch nuͤſſen, iſt recht naiv und recht 
ſonderbar. 5 8 ; 

17) Endlich, gan am Schluß Ihrer Schutz⸗ 
und Trutzſchrift, wünſchen Ste denn doch zn 
Prediger entlaſſen zu ſehen. — Nun, da ſind 
wir ja wieder mit einander einig! Warum machen 
Sie denn erſt den Advokaten und dann den Praͤ⸗ 
ſidenten des Caſſations-Gerichts? 
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drt reden? — Verachten ſollten Sie ihn. 


ſig wie ein Handwerk, treibt. 


— 


18), Daß Sie mich aber mit dem lieben Mi⸗ 
litär verfeinden wollen, das iſt nicht chriſtlich von 
Ihnen gedacht. Sie brechen aber die Urſache die: 
ſer Verfeindung vom Zaune ab. Ich verſichere 

Sie, mein Prediger wuͤrde in jeder Leibgarde ſei⸗ 
nem Platze als Corporal Ehre machen. Was in 
dem Einen Stande Vorzug iſt, bleibt in einem an⸗ 
dern oft Fehler. Ein Regiment Zollikofers wuͤrde 
beim Erſtuͤrmen einer Batterle keine Tropheen 
ſich errungen haben, und den General Ramin 
hätte ich weder auf der Kanzel, noch im Beicht⸗ 
ſtuhl ſehen moͤgen. Eben ſo ſchickt ſich mein Pre⸗ 
diger zu J. ganz vortrefflich als Corporal in Reihe 
und Glied, aber nicht an den Tiſch des Herrn, 
als. Stellvertreter Jeſu Chriſti; dieß wieverhole 
ich noch einmal hier, und kein vernünftiger Sols 
dat wird in dieſer Behauptung auch nur die ent⸗ 
fernteſte Anzuͤglichkeit auf feinen, jetzt ja mehr als 
je geachteten, Stand finden. na 

19) Hollatz, Quenſtedt und Hecht? — nein, 
neben dieſe muͤſſen Sie mich nicht ſtellen, wenn 
ich von der Suͤnde wider den heiligen Geiſt fprer 
che. Kann es eine ſtaͤrkere Suͤnde wider den Geiſt 
Gortes, wider den heiligen Geiſt der Religion, 
wider den heiligen Geiſt in unſerm eigenen In⸗ 
nern geben, als einen ſolchen rohen, ruͤden, un⸗ 
paßlichen Menſchen zum Volkslehrer anzuſtellen? 
Wer kann die Folgen, die unſeligen Folgen einer 
ſolchen Anſtellung berechnen, die ſich in der Vers 
wilderung mehrerer Gemeinen und ihrer Kinder 
und Kindeskinder zeigen muͤſſen?. Wodurch kann 
ein ſolcher Fehlgriff je — je wleder gut gemacht 
werden? Wenn Sie meine, doch ſonſt jedermann 
ziemlich deutlichen, Worte fo mißdeuten, wie moͤ⸗ 
gen Sie erſt die oft dunkeln Worte der heiligen 
Schrift verſtehen? 

20) Melnen Ausdruck „Handwerksmenſch“ 
ſcheinen Sie auch nicht recht gefaßt zu haben. Ich 
verſtehe darunter einen Menſchen, der ſein Amt, 
nicht mit Liebe und Wuͤrde, ſondern maſchinenmaͤs / 

Dergleichen Maͤn⸗ 
ner giebt es — ich ſage es mit gebrochenem Herzen 
— im Stande der Prediger mehr, als faſt in je— 
dem andern. 

Welche ſchoͤne Gelegenheit hat der Prediger, 
Gutes zu wirken, wenn er ein neu gebohrnes 
Kind durch die Taufe in den Bund des Chriſten— 
thums einweiht, wenn er ein verlobtes Paar am 
Traualtare einſegnet, wenn er die Entſchlummer⸗ 
ten zur Gruft der ewigen Ruhe begleitet. Ich bin 
bis jetzt vielleicht hundertmal Zeuge ſolcher feierli⸗ 
chen Handlungen geweſen, aber ſelten, recht ſelten 


— rr — 


ſprachen bei ſolchen Gelegenheiten die Prediger 
mit der Salbung, mit der Würde, die in ſolchen 
Augenblicken unendlich wirken kann. Sie plapper⸗ 
ten meiſt die vorgeſchriebenen Formeln ſchnell und 
gefuͤhllos her, ſetzten ihre paar Worte eigenen 
Machwerks trocken hinzu, und dankten Gott, 
wenn fie fertig waren. Das — das find Hand: 
werksmenſchen. Ich glaube wohl, daß die Menge 
ahnlicher Vorträge am Ende dem Prediger das 


eigene tiefe Gefühl rauben muͤſſen. Ich kann mir 


denken, daß ein Mann, der jährlich hundertmal 
tauft, traut, und Leichen zu Grabe geleitet, und 
der zwanzig, dreißig Jahre im Amte ſteht, am 
Ende nicht von der eigenen Ruͤhrung ergriffen 
ſeyn kann, aus der gewoͤhnlich der beſte Effekt auf 
die Zryoͤrer uͤberzugehen pfiegt. Aber laßt das! 
Iffland, der ein und daſſelbe Stuͤck dreißigmale 
ſplelt, wird das beim Dreißigſteumale auch nicht 
empfinden, was er bei der erſten, zweiten, dritten 
Aufführung empfand. Seine eigene Ruͤhrung wird 
auch verſchwunden ſeyn; aber deſſen ungeachtet 
wird weder er, noch ſonſt ein guter Schauſpieler, 


ſeine Rollen herleiern, ohne Deklamation, ohne 


. Sinn, ohne Ausdruck. Und darum wird der Zu⸗ 
ſchauer der dreißigſten. Aufführung eben ſo befrie⸗ 
digt, als der der erſten. Sollte aber ein Predi⸗ 
ger, deſſen Rede einen wichtigern, einen bleiben⸗ 
dern Zweck hat, als bloße vorübergehende Befrie— 
digung, ſollte dieſer nicht alle handwerksmaͤßige 
Monotonie, alle Gleichguͤltigkeit, alle Kaͤlte, ſelbſt 
den Schein dieſer Untugenden, noch weit mehr 
in feinen Vertragen zu vermeiden ſuchen, Als der 
Schauſpieler? 

Mein Prediger zu J. vertheilte das Blut 
und den Leib unſers Herrn auch handwerksmaͤßig. 
Er hätte ſich, in diefem ſtillen, wichtigen Augen- 
blick, in die Gefuͤhle des Heilandes denken ſollen, 
der wenige Stunden vor ſeinem Tode die Seini⸗ 
gen um ſich verſammelte, um das Gedaͤchtnißmal 
feiner goͤttlichen Tugenden, ſeiner Liebe, feines 
hingebenden Opfers zu ſtiften. Regte ſich in der 
Bruſt dieſes feines Dieners nur ein ſolches Ger 
fuͤhl, haͤtte er dann dem frommen Haulaͤnder, der 
in der Einfalt ſeines Herzens ſich mit Andacht 
und Liebe dem Tiſche des Herrn nahte, — einen 
Eſel ſchimpfen koͤnnen? 

21) Der Schluß Ihres Aufſatzes iſt falſch. 
Allerdings — ich wiedechole es — iſt es Pflicht 
des Staats, auf die Verbeſſerung der pefuniairen 
Verhältniſſe des geiſtlichen Dieners, bald und mit 
Ernſt und Nachdruck zu denken; aber dies allein 
wird nicht gute Prediger hervorbringen. Geben 


Sie meinem Prediger jahrlich 2000 Rthl. Gehalt, 
und er wird immer der nicht werden, der er ſeyn 
ſollte. Menſchen dieſer Art find unverbeſſerlich. 
Sie ſind nicht auf ihrem Platze. Man nehme 
ihnen ihre Stellen, und beſetze fie mit Männern 
von Kenntniſſen, reinem Lebenswandel, Ehre und 
tiefem Gefühl ihres achtbaren Berufs und ihrer 
wichtigen Pflichten, und dann erſt, dann erſt 
wird es beſſer werden im Herzen des Menſchen 
und im Innern des Staats; denn wo Gottes 
heilige Lehre von ſeinen Dlenern ſelbſt gemißhan⸗ 


delt wird, da kann die Religion nicht Wurzel 
faſſen im Gemuͤthe des Volks. 


23) Sie haben ſich endlich mit drei Stern 


chen unterzeichnet. Warum dieſes Myſtiſche? Zie⸗ 


hen Sie, wenn Sie ſich in die Schranken mir 

etwa wieder gegenüber ſtellen ſollten, Ihr Vlſier 

kuͤuftig auf. Ich helße e eee 
N sun . Elauren. 


Tagesbegebenheiten. 


Miszellen. 


Feanconi verläßt mit feiner Geſellſchaft Paris ncht; ſon⸗ 
dern begiunt wieder fein Spiel, das ſchon einige Jahre du Paris 


ſer ergötzte. on 


— Zu Paris bat ein He. Morel, unter dem Namen Claſſeur, 
einen ſehr ſinnreichen und bequemen Scheiftkaſten verfertiht. Er 
beſteht aus mehrern Portefeuillen, die alle einzeln heraus genom⸗ 
men und verfperet werden können. Dieſe Portefeuluen nd wie, 
der in mehrere Fächer einge theilt. Bu 

— Im vorigen Jahre waren 40,000 gelehrte Hindus am nords 
zſtlichen Ufer des Nuddy, wo mehrere dem Gotte Kandaro ger 


weigte Pagoden ſich befinden, verſammelt, um die großen Wunder 
„dieses Götzenbildes zu ſehen, die im vorigen Jahre, nach elner alten 


Sage, ſtatt haben follten. 

— Am ascſien December ſchlug mu Aveone der Blitz im Ne 
Kirche und zündete. Das Feuer bedrohte die ganze Stadt, indeß 
wurde es bald wieder unterdrückt. 

— Zu Latitle har ein- Zuchefinte zu Mittag eine Mauleſelinn 
und eine halbe Stunde darauf ein Stutfülle. geworfen. Die erſte 
wuede von einem Eſel, das letele von einem Beſcheler erzeugt. 

— Der Tändier, Wenzel K. zu Wien, verlor am ıoten Jannar 
ſelue Briefeaſche mit 292 fl. Ein Schuſterlehtiunge, Namens 
Greiſel, fand fie, eilte damit zu feinem Meiſter, und bat ihn, den 
Eis nt ümer-aufzutuchen; dis ger fand ihn bald und ſteüte ihm fein 
Eigeatham zuruck. Und der brave Junge, der dieſes that, iſt im 
vohen Grade arm und eine Walſe. 


